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Tages-rlebersicht.
„T * Das Besatzungsamt Bochum teilt mit , daß di,
Besatzungsbehörde für das besetzte Gebiet die Ausstel
i«no von Nadiotelephon - und Radiotelegrapheuappa
raten verboten hat.

— * Den Blättern zufolge kann es jetzt als festste
kend betrachtet werden , daß aus wahltechnischen Grün
cen die Neuwahlen zum Reichstag imApril stattfinden

— * Wie der amtliche preußische Pressedienst be
richtet, ' soll nach einem Erlaß des Ministers für Volks
Wohlfahrt von nun an mit allem Nachdruck auf dei
rlbbau der Wohnungsämter hingewirkt iverdcn.

— * Das Von der französischen Negierung heraus
gegebene Gelbbuch betreffend die Verhandlungen übe
me Frage der Sicherheit bei einem Angriffe Deutsch
lands ,st veröffentlicht worden.

Wirtschafts -Rückblick.
!" (Von unserem fachmännischen Mitarbeiter .)

Das Sanierungsprogramm Der Entente
für Deutschland . — Kapitalnot und Wirt¬
schaftslage . — Danken - und Börsenkrise.
Der „erste Silberstreif am düsteren Horizont ", von

dem der Reichsaußenminister Stresemann vor einige,
Äelt sprach, scheint sich leider wieder mit Nebel be¬
decken. Nicht nur , daß manchertei Anzeichen dafür vcr-
handen sind, daß der Sachberständigenausschuß eine
sehr hohe Reparationslast für Deutschland — aller-
° "lgs erst nach Wiederherstellung der vollen Verfügung
des Reiches über das Ruhrgebiet — als tragbar au
sieht, — man will offenbar auch eine interalliierte Fi-
nanzrontrolle über Deutschland verhängen , die für das
An,eyen Deutschlands überaus schädlich und der Er-
Weiterung der deutschen Wirtschaftsinteressen überaus
nachteilig sein würde . Aber auch noch nach einer an¬
deren Richtung hin müssen offensichtlich die Hoffnungen
w>s eine vernunftgemäße Regelung desRcparationspro-
bleins herabgesetzt werden : Amerika weigert sich, die
Neparationssrage mit der Frage des internationalcu
Schuldenausgleiches zu verkoppeln. Da aber in Frank-
rerch selbst die Anhänger eines wirtschaftlichen Aus¬
gleiches mit Deutschland die Ausrechnung der sranzv-
Mchen Kriegsschulden in Amerika als Vcranssctzung
>ur jede Aendernng des bisherigen Zustandes ansehen,
w ist zu fürchte», daß das ganze Neparattousproblem
wredcr aus ein totes Geleise gekommen ist. Sehr be-
dent'lich ist der Plan , die kommende deutsche Gold-
notenbauk mit der Bezahlung der Reparationen zu bc-
ras.en. Man vergesse nicht, das; selbst dann , wenn
f‘c neiIC  deutsche Goldnoienbauk die Papier- und die
mentenmark beseitigt und eine internationale deutsche
^j d̂Note schasst, diese sich aus die Dauer nur dann

halten können, wenn die Reparationslasten der
ra„Ä H Leistungssähigkeit entsprechen und wenn di«

deutsche Wirtschaftspolitik zuläßt , die bk
° ct  Dnslation , die passive Handelsbilanz

a .s Felge übergroßer Wareneinfuhr beseitigt . Schnür,
man ore deutsche Wirtschaft weiter ein, erweitert mau
n '.llir die deutsche Kohlcnbasts , so wird die Warenein¬
fuhr aus dem Auslande und damit die passive Zah-
ftmgsbrlanz rmmer größer werden und so die deutsche
Wahrung immer wieder zerrütten,
i Die Ungewißheit über diese Fragen hat zwei über-
aus ungünstige Rückwirkungen gehabt . Einmal sind
daourch gewisse Zweifel an der Ausrechtcrhaltung der
Stabilität der Mark hervorgerufen worden , nachdem
schon die starke Debisennachfrage und die geringe De-
"ftenzuteilungen der Reichsbank eine gewisse Unruhe
gcsthaffen haben . Eine neue Inflation wird zweifel¬
los vermieden werden , aber wenn die Erledigung der
Reparalionsfrage wieder yinausgezogert wird , müssen
notwendigerweise neue Schwierigkeiten auftrcten . Auj
honen Steuern allein kann die Stabilität bei verwor-
reu.er Wirtschaftslage nicht ruhen . Die andere ungün-
Mge Ausstrahlung dieser Ungewißheit ist eine Ver¬
schärfung der Kreditschwicrigkeiten. Die Kapitalnoi
aoer hindert die Industrie daran , die leichte Beste-
rltttg des Wirtschaftslebens auszunutzen . Es fehlt an
Proouktionskapital . Die befriedigenden Abschlüsse aus
der Leipziger Messe haben sofort zu neuen Geldsorgen
nl  ® er  Ausführung der Aufträge geführt . Diese Un.
stcherheit macht auch die ausländischen Käufer miß-
^ ?" isch, sie schädigt das deutsche Exportgeschäft viel-
W : " och mehr als die hohen deutschen Preise . Soll
uf j , 5 Miklionen -Heer der deutschen Arbeitslosen nicht
wcuer anwachsen, soll Deutschland nicht von neuen
brlb " " .äerriittet werden so mutz die Reparftionssrage
Werden̂ " " vernunftgemäßen Lösung entgegeugesützrt

Die Banken machen im Augenblick eine gewisse
Krise durch. Namentlich die kleineren Banken, beson¬
ders jene, die in der Inflationszeit entstanden sind,!
haben mit großen Schwierigkeiten zu kämpfen, weit
die Börsengeschäfte abgenom'.- n haben und die Bank-'
künden immer rarer werden . Die vorsichtige Geschäfts-
Handhabung der großen und gutsnndierten Banken Hai
an diesen einstweilen die augenblicklichen Schwierig¬
keiten noch vorübergehcn lassen, wenn indessen aber
auch bei ihnen zeitweise beträchtlicher Geldmangel
herrscht. Und wenn einmal der Fall vorkommt, daß
die Rer hsbank den Kredit sperrt , wie das in letzter
Zeit verschiedentlich der Fall war , so befinden sich auch
große Banken in außerordentlicher Verlegenheit . Das
alles sagt schon, daß heute das Kreditbedürsnis all.
gemein ist. Für Kredite werden heute Zinsen bis 3
Prozent pro Tag gegeben. Frei ich wie der Waren¬
handel , der oftmals solche Kredite in Anspruch nehmen
muß , diese Zinsen herauswirtschas -en will , ist uner-
findlich. Die ganze Geldlage schreit nach Abhilfe und
Wirkt auf die Börsengeschäfte nachhaltig ein. De,
Effektenmarkt, der im anderen Falle bei dem sichtbaren
Aufschwung der deutschen Industrie gewiß starke Be-
lebung erfahren hätte , liegt völlig darnieder . In Bör¬
senkreisen, ist man der Anschauung, daß das Effekten¬
geschäft solange kleine Aus- und Abwärtskurven zeigen
werde, bis durch die endgültige Stabilisierung der
deutschen Währung die Klärung der Kreditverhältnisse
und schließlich durch die Uebersicht der Lasten, die die
Industrie zu tragen hat , ein Umschwung einsetzen kann.
Man kann jedenfalls heute niemand ernstlich raten,
sein Geld in Effekten anzulegen . Es ist ein undank¬
bares Geschäft, dem selbst die alles ahnende Spekula¬
tion kein Vertrauen mehr entgegenbringt . Der Devi¬
senmarkt hat sich vom Effektenmarkt fast völlig gelöst.
Er ist selbständig geworden und beschränkt sich heute
tatsächlich nur aus den Handel der durchaus noUvendi-
gen ausländischen Zahlungsmittel.

DLL MeZchstagSLMflöslMg.
Line Unterredung mit den Führern der Reichs

tagsparteien.
In den führenden parlamentarischen Kreisen ist

man sich darüber einig » daß die Reichstagsauflösung
infolge der durch die zugespitzte parlamentarische Sr-
tuation geschaffene Krise r-.nvermeidlich ist. Lediglich
hiusichüich der Frage des WahlterminZ herrschen noch
geteilte Auffassungen. In einer Rundfrage an tu
maßgebenden Persönlichkeiten der einzelnen Reichstags.
Parteien stellt ein parlamentarischer Mitarbeiter fest,
das; rnan seitens der bürgerlichen Reichstagsfraktionci,
das Verhalten des Reichskanzlers Dr . M a r I gegen-
über der Sozialdemokratie durchaus billigt.

Das führende Mitglied der demschnationaleu
Reichstagsfraktion Abgeordneter Schulz-  Brcmberg
erklärte: „Nachdem der Reichstag bei der Genehmigung
des Ermächtigungsgesetzes seine eigene Unsähigleit , tue
gesetzgeberischen Arbeiten zur Sicherstellung der not¬
wendigen Negierungsmaßnahmen zu erledigen , doku¬
mentiert hafte , war für uns die Situation vollkommen
klar. Dieser Reichstag , der sich selbst nicht zugeiraut
hatte , in der Zeit der Not die einfachsten Beschlüsse zu
fassen, kann und darf nicht weiter existieren. Er muß
so schnell wie möglich ausgelöst werden , damit das
Volk bei den Wahlen darüber entscheiden kann, welch«
Partei sein Vertrauen besitzt. Wir haben schon seft
Monaten öffentlich erklärt , daß unserer Auffassung noch
die weitaus größte Mehrheit des Volkes eine entschie¬
den nationale Politik verlangt ."

Auch der deutsch-bolksparteiliche Führer Geh . Rat
Kahl  ist der Meinung , daß der gegenwärtige Reichs-
tag nicht die in den weitesten Kreisen des Volkes vor¬
herrschenden Auffassungen wiedergebe und eine Ver¬
schiebung der parlamentarischen Kräfte infolge geän¬
derten Volksmeinung ' eintreten wird . Geh . Rat Kahl
äußerte sich folgendermaßen : „Die gegenwärtigen par¬
lamentarischen Debatten beweisen, wie unmöglich e«
der Rcichsregiernng gemacht wird , mit diesem Reichs¬
tag zusammen zu arbeiten . Die Regierung weiß seh;
wohl , daß es jetzt nichts schädlicheres geben kann, als
von der Tribüne des Parlaments Wahlreden zu halten,
die in alle Welt hinausdringen . Die deutsche Volks¬
partei Hai zuerst die Initiative ergriffen, um dürft
eine Verständigung unter den Reichstagsparteicn eines
würdigen und schmerzlosen Abschluß der Arbeiten de^
gegenwärtigen Reichstages herbeizuführen . Es ist um
merbin erfreulich, daß diese Einsicht auch in anderes
Parteien Platz gegriffen hat . Je schneller die Wahj
len durchgeführt werden , desto besser wird <ss.

Interessen Deutschlands sein, das letzt keinen langwie¬
rigen Wahlkampf ertragen kann."

In den Kreisen des Zentrums , wo man letzt eben,
falls die Initiative dazu ergriffen hat , eine schnelle
Auflösung des Reichstages herbeizuführen , ist man der
Meinung , daß die Periode des Wahlkampfes aus ein
möglichst geringes Maß beschränkt werden müsse. Der
Zentrumssührer , der Abg. Dr . Bell  äußerte sich ge-
genüber unserem Mitarbeiter : „Wir wissen noch nicht
ob der kommende Reichstag in seiner Zusammensetzung
besser sein wird als der jetzige. Das eine aber ist
gewiß : ein langer Wahlkampf wäre geeignet, die
Stabilität unserer Währung zu erschüttern und alte An-
fätze einer Gesundung , die jetzt überall zu beobachten
sind, jählings zu zerstören. Wir billigen es durchaus,
wenn die Reichsregierung es für richtig befunden hat,
eine feste Haltung einzunehmen und die einzig mög¬
lichen Konsequenzen aus der jetzigen, ganz unhaltbaren
Situation zu ziehen."

Die demokratischeNcichstagsfraktion hat beschlossen,
sich dem Vorgehen des Zentrums anzuschließen. Der
Führer der Demokraten , Abg. Koch » Weser äußerte
sich dahin : „Wir sind uns vollkommen darüber klar
gewesen, daß die Negierung gegenüber der sozialdemo-
Iratischen Opposition zu einer energischen Tat schreiten
muß. Wir stehen voll und ganz hinter oem Reich?-
lanzler Marx , der mit großem Verantwortungsgefühl
das dringende Interesse der Ausrechterhaitnng einer
stabilen Währung wahrgenommen hat . Wir wissen
sehr wohl , daß die sozialdemokratischen Anträge eine
gewisse innere Berechtigung haben , aber für uns
kommt in erster Linie das Lebcnsintercsse des deut-
schen Volkes und erst in zweiter Linie die politische
Einstellung . Wir haben den dringenden Wunsch, daß
die Durchführung der Wahlen in den besetzten Gelüs¬
ten gesichert wird . In der Frage des Wahlftrmins
haben wir durchaus keine Einwendungen zu machen.
Notwendig erscheint uns nur , daß uns jetzt innerpoli-
tische Kämpfe und Auseinandersetzungen erspart Klei¬ber;

Der Führer der Sozialdemokraten Abg. Schei¬
de m a n n erllärte : „Die Sozialdemokratie hat keinen
Kampf gewollt und sie wollte auch nicht das Sanie-
rungswcrk der Regierung gefährden . Erst durch die
Haltung der Regierung konnte der Eindruck entstehen,
als ob wir in eine Konfliktstellung .-ingelrelen seien.
Da Wir den Wahlkampf nicht scheuen und kein Inter,
esse daran haben, die Wahlen hinaus zu zögern, wol¬
len wir es darauf ankommen lassen, daß der Reechs-
tag aufgelöst wird. Damit tun wir der Gegenseite
gewiß einen Gefallen . Aber wir künnei; iricht so weit
gehen, darauf zu verzichten, daß man unsere Anträge
sachlich durchspricht. Mehr als das haben wir über-
Haupt niemals verlangt ."

NeLchspräsidenten-KrLfe?
qu . Berlin.  Von unterrichteter parlamentarischer

Seite will eine Berliner Korrespondenz erfahren ha¬
ben, daß zu der Krise des Reichstages jetzt auch eine
Prästdentenkrise am politischen Himmel erscheint:

Der Reichspräsident E b e r t hat , wie bestimmt
verlautet , die Absicht, falls ei  zu einer gewaltsamen
Auflösung des Reichstages kommt, von seinem Posten
zurückzutreten. Gegenwärtig sind Zwischcnverhandlmu-
gen im Gange , um einen Rücktritt des Reichspräsiden¬
ten, der im gegenwärtigen Stadium sehr unerwünschte
Folgen haben könnte, zu vermeiden . Man nimmt je.
doch mit Bestimmtheit an , daß Reichspräsident Eberl
nicht über die Wahlen hinaus aus seinem Posten ver¬
bleiben wird.

Die Goldrrotenlrsmk.
bpd . Berlin.  Der Reich Zbankpräsideut Dr.

Schacht ist entschloffen, noch im April , spätestens An-
fang Mai sein Projekt der Errichtung einer Goldnvtcn-
bank durchzuführen . Infolgedessen mußte sich di«
Reichsregierung auf dringende Vorstellungen des Reichs-
bankpräsidenten entschließen, sofort dem Reichstag ein
Gesetz über die Errichtung einer Goldkreditbank zuzn-
stelten. Dieses Gesetz wird den Reichstag noch in die-
ser Woche beschäftigen. In parlamentarischen Kreisen
erklärt man , daß die Verabschiedung des Gesetzes über
eine Goldkreditban ! die Auflösung des Reichstages nur
ganz unwesentlich verzögern wird , zumal Regierung
und Parteien sich nunmehr geeinigt haben , die Neu¬
wahlen erst im Mai stattfinden zu lassen. Die Ein-
bringnng des Gesetzes zur Errichtung einer Goldkredit¬
bank dürfte im übrigen den parlamentarischen Kon-



M , rer durch das Verhalten r>tf  Soziald 'emokratie
entstanden ist, wesentlich abmildern. Reichsbankpräsident
Dr. Schacht hat im übrigen dem Reichskabinett sehr
ausführliche Mitteilungen über seinen letzten Auient-
halt in Paris gemacht. ; * " ,

, - - ;; - —

Aus Nah und Fern.
Darmstadt . (Mussolini besucht Darm-

jt a d t.) Der italienische Ministerpräsident! Mussolim
wird aus seiner Frühjahrsrundreise auch Darmstadt de-
rühren. Sein hiesiger Besuch findet nach seinem Zu-
sammentreffen mit dem französischen Ministerpräsiden¬
ten statt und trägt lediglich privatsreundschastlichen
Charakter. Mussolini wird voraussichtlichbei einer
ihm bekannten Familie in der Machildenstraße Woh-
nung nehmen.

Hanau ./ (Für Jmmelmanns Mutter .)
Der Kurhesstsche Landbund hat gelegentlich seiner kürz-
lich in Kassel abgehaltenen Tagung eine Sammlung für
die in Not geratene betagte Mutter des aus dem
Weltkrieg rühmlichst bekannten Kampfflieger Jmmel-
mann veranstaltet. Das Ergebnis der Sammlung
waren 202,46 Goldmark. Die in Berlin in durstigen
Verhältnissen lebende Frau Jmmelmann hat für die
Spende in einem Schreiben an den Landbund herzlich
gedankt.

kleine Ehronik-
Ein Welt -Gesundheitsamt.

Die erste Sitzung des ständigen Gesundheitskoiui-
tees des Völkerbundes, die vor kurzem stattgesundcn
hat, führte in den sechs verschiedenen Abteilungen zu,
wichtigen Beschlüssen. Die eine Abteilung beschästigie
sich mit der Forderung, daß Narkottka, wie Opium,
Morphium, Kokain rc.. nur noch zu ärztlichen und
wissenschaftlichenZwecken verwendet werden dürfen.
Sodann wurde ein Plan ausgestellt, um die Gründe
für die verschiedenartige Verbreitung der Krebsstecb-
lichkeit in den verschiedenen Ländern festzustellen.
Außerdem beschäftigte man sich mit den besten Mitteln
gegen Malaria . Aus die Anregung Hollands soll der
Gesundheitsverkehr in den Häsen so geregelt werden,
daß ein Schiff, das von einem in den Gesundheitsver-
hältnissen in erster Ordnung stehenden Hasen mit
einem Gesundheitsattest ausfährt , in einem anderen
Hasen derselben Ordnung nicht untersucht zu werden
braucht. Das Wichtigste aber ist die Absicht, im fer-
nen Osten ein Hauptquartier für die Erscrschung der
Seuchen zu errichten. Da der Osten vielfach der Herd
von Epidemien ist, so müssen die Verhältnisse dort be¬
sonders scharf beobachtet werden.

Um die Welt in einer Motorfacht.
Nach einer zehnmonatigen Kreuzerfahrt rund um

die Welt, die sie mit ihrer kleinen, 600 Tottnenfassen-
den Motorjacht .Fantcme" unternommen haben, ist
Ernest Guinnes mit seiner Familie setzt nach London
zurückgekehrt. Die Yacht kreuzte im Atlantischen Ozean
und passierte dann den Panamakanal . Auf den Fid-
schi-Jnseln veranstalteten die Eingeborenen für die eng.
lischen Gäste einen festlichen Empfang, bei welcher Ge-
legenheit sie auch zu Ehren der Gäste die Zeremonie
des , Kava-Tranks" aufführten. Von den Fidschi-
Inseln setzte die Yacht Kurs auf Yokohama, wurde
aber durch das Auffangen drahtloser Nachrichten von
dem Erdbeben in Japan zur Aenderung des Reise.
Plans gezwungen. J

Die sieben Schritte.
Außerordentlich viele Zeremonien herrschen bei den

Tkauungsfeierlichkeitender Hindus in Indien . Allein
erst die letzten, die sogenannten „sieben Schritte" machen
die Ehe unwiderruflich. Der Bräutigam führt die
Braut im Kreise herum und spricht: „Möge dick.
Wischnu leiten, einen Schritt zur Nahrung, den zweiten
Schritt zur Stärke und Kraft, den dritten zu den Pflich.
ten der Religion, den vierten zum Wohlstand, bei
fünften Schritt zu zahlreichen Kindern voll Schönheit
und Verstand, den sechsten zur Weisheit, den siebeniev
zum Priester, daß er dick keanel — Hakt du . dies«

viese Schritte getan, so bist du auf ewig meine' Ge.saprimi — —■-=■“**••.!}■—*-*-*• ■ ..

«ine Frau — Urheberin des Luftschiffes.^
nicht allgemein bekannt sein, daß nicht

Kentlich Montgolster der wirkliche Urheber des Lust.
J P' dessen Frau , freilich ganz ahnungÄ

los und absichtslos, — der Zufall hatte, wie so oft
auch hier den Hauptanteil. Frau Montgolfier « hatt,
ihr, von der Wasche noch feuchtes Lleichtest UntMleii
über einer Wärmekord im Laboratorium ihres Mannes
gebreitet. Durch die sich entwickelnden Dämpfe, die
einen Ausweg luchten, wurde das dünne Zeug aufge¬
bläht und begann emporzuflattern. Verwundert starrte
das Ehepaar auf das Phänomen» das aber Herrn
Montgolster alsbald auf den Gedanken brachte, einen
papierenen Ball mit brennbarer Luft zu füllen und
auffliegen zu lassen. Somit war also der erste primi¬
tive Anfang in der Entwicklung der Lustfchifsahrt ge-
macht — dank einem Frauenroü.

Kreuz und Quer.
Allekweltsplauderei von Ernst Hilarion.

Die „in Flntz" geratene Schönheit. —
Ausgerechnet Billionen . — Mehr Licht
und Sonne . — Die „teure" Dame uns

der billige Herr!
Aus ist das Vergnügen! Vorüber ist die Periode

des anhaltenden Schnees, die mit einer Dauer von
über hundert Tagen zu einer lahrelang nicht dagewese-
nerr Seltenheit wurde. Ganz so geräuschlos ging der
Monaiswechsel nicht vonstatten. Der März mußte aller¬
hand Wind in die Backen nehmen, um den Februar
endlich hinter die Berge zu treiben. Daß dabei der
(hoffentlich) letzte Rest aus Mutter Holles Flockenlagcr
mit zur Erde tummelte, soll nicht besonders übel ge¬
nommen werden, zumal der erste Sonntag im neuen
Monat eine energische Aufräumungsarbeit begann, die
während der ganzen Woche fleißig fortgesetzt wurde.
Des langen Winters schmutzig weiße Pracht zerfloß
wie ein Butterbrot im Ofen und lief eiligen Schrittes
in die Schleußen. Frühmorgens hingen zwar unter
dem Einfluß der kalten Nächte an den Dächern noch
eisige Tränen , aber auch sie zerrannen Tags daraus in
ein Nichts, ihr monotones Tropfen auf den Fußweg
verriet deutlicher als alles andere, daß des Winters
Macht gebrochen ist. Das sei dem März aufrichtig ge¬
dankt. Wie ein jeder Kamps Spuren hinterläht , geht
auch der Kampf der Jahreszeiten nicht so ohne beson¬
dere „Eindrücke" ab. Es gab in der abgelaufcnen
Wrche auf den Straßen sehr viel Pitsche-Patsche, die
neugierig in das gute Schuhwerk drang (aus dem
kaputtenen gehr sie überhaupt nicht mehr heraus) die
die Füße näßt - und mitunter sogar der Farbe des
Strumpsgarnes zu Leibe rückt, sodah man nicht nur
vom Aerger schwarz werden kann. Doch was will
das alles heißen! Hinter all dem Matsch und Schmutz
lauert ja mit lachenden Blicken und süßen Düften der
längst erwartete Lenz . . .

Eine unangenehme Erinnerung hat uns der lang¬
weilige Februar doch noch hinterlassen, durch die zir-
nächst einmal für seine Unsterblichkeit gesorgt ist. Ge-
rade au seinen: letzten Tage gab das Neichsbankdirek-
torium bekannt, daß neue zehn-, zwanzig- und fünf-
zig-Billionenscheine mit dem Datum des 1. Februar
1924 in Umlauf gesetzt werden! Das fehlte uns ge-
rade noch! Trauriger Konnte sich dieser Februar in
der Zeitgeschichte gar rncht verewigen. Es wird ganz
gewiß vielen so gegangen fein, daß sie beim Lesen
dieser Nachricht einen förmlichen Schreck bekommen
haben. Das unglückselige Zeitalter der Billionen
glaubte man allgemein als erledigt und abgetan und
nun werfen die Maschinen der Reichsdruckerei erneut
solche Schreckensdinger in den Verkehr. Gewiß, unsere
offizielle Währung ist immer noch die schwerkranke
Papiermark. Seit drei Monaten hat die Rentenmark
— deren Vaterschaft von den pclitischen Parteien
augenblicklich heiß umstritten wird — die reichlich un¬

beliebten Nullenlappen aus dem Felde geschlagen, all¬
gemein wartet man auf die sagenhafte Goldmark und
nun kommt mir einem Male noch eine Nachgeburt der
längst totgeglanbten Papiermark. Es ist keine blche
Neugierde, wenn man hier die Frage aufwirft wes¬
halb und warum? Wer die drei Bekanntmachungen
Des Neichsbankoirektorimnsüber den neuen Billionen¬
segen gelesen hat, mußte unwillkürlich an die
Schreckensmonate der Inflation denken. Soll da" etwa
auch eine Neuauflage kommen? Der Himmel möge
uns davor behüten! Deshalb sei auch an dieser Stelle
der innige Wunsch und die bestimmte Hoffnung aus¬
gesprochen, daß die neuen Billionenscheine nur das
letzte vergebliche Aufleuchten einer abgetanen Erschei¬
nung sind und daß mit ihnen die Papiermark nur de»
Versuch unternimmt, in weniger abgegriffener und
schmrchbeladener Schönheit zu sterben, als ihr das in
ihrem alten abge-rutzten und reichlich schäbigen Kleid-
möglich war . . .

lieber Fastnacht und Aschermittwoch sind wir nun
in die sog. stille Zeit gekommen. Stille wird es ftei-
acy um uns nicht recht werden. Dazu ist ver politische
Himmel zu sehr mit Explosivstoff geladen und über¬
dies sorgen im Lande der Vereinsmeierei schon flei¬
ßige Verstände dafür, daß man auch in der stillen Zeit
wöchentlich mindestens sieben Ausgehmöglich'eiten hat.
Aber je höher die Sonne am Himmel tleitert, desto
leerer werden Vereinszimmer und Säle . Die „Sai¬
son" nähert sich ihrem Ende, man wird abgestumpft,
ist abgespannt und sehnt sich abends recht sehr nach
hem in den letzten Wcchen arg vernachlässigten Bett¬
zipfel. Er erwacht allenthalben wieder vas Inter¬
esse für Licht, Luft und Sonne . Der lange Winter
hat so manchen Staub in unsere Herzen und «ns
unsere Seelen gelegt, den nur die zunehmende Sonnen¬
wärme wegkurieren kann . . .

Für unsere lieben Hausfrauen und noch lieberen
Backfischen (das letztere gilt nur für unverheiratete
Leser) bringen die Tage des zunehmenden Lichtes neue
Sorgen und kummervolle Stunden : Der Frühjahrshnt,
das Uebergangskleid, die neuesten Schuhe, das alles
sind schwerwiegende Kabinettssragen (zumal unsere
lieben Frauen bekanntlich „niemals etwas anzuziehen
haben"). Bedeutend erhöht werden diese Sorgen durch
die Angewohnheit (oder Gemeinheit) der gestrengen
Mode, immer von einem Extrem in das andere zu
fallen. Was im vergangenen Jahre lang war , muß
diesmal selbstredend wieder kurz sein. Was breit war,
muß Heuer stecknadelspitz sein rc. Der lange Rock har
sich überlebt! Paris , New York und Wien bringen
Röcke in der Kürze des Jahres 1919 heraus und die
moderne Wett muh sich danach richten. Sonst ist man
„Spießer" und reis für das Altertumsmusemn. Bei
den Schuhen ist der Hohe Absatz und die breite Kappe
verpönt. Niedrige Absätze und spitze Schnabelschuhe
sind TrumpfI Wie glücklich sind doch da die Herren
der Schöpfung daran ! Höchstens eine neue Kravatte
Vom Näumungsverkauf (aus dem Schaufenster wegen
Verstaubung 50 Prozent billiger), eine wieder aus-
gefrischte Bügelfalte und eins gründliche Reinigung
des Gummikragens und der — moderne Herr ist fertig
und hat nur noch die Frühjahrssorgen für seine bessere
und „teure" Hälfte zu — bezahlen. . .

Volkswirtschaft.
* Erdgasvorkommen in der Nähe

von  P a s s a u. Wie die Zeitschrift für Gas- und
Waffersach berichtet, kommt Erdgas im Nottal in der
Ortschaft Neding bei Hartkirchen in kleiner Menge vor
und wird dort zur Glühbeleuchtung sowie auch zum
Kochen — durch Einführung eines Gasrohres in die
Feuerrmg des gewöhnlichen Kochofens — verwendet.
Das Gas wird unter einem im Hofraum des Gehöftes
ausgestellten Gasbehälters vrn etwa zwei bis drei Ku¬
bikmeter Fassungsraum aufgefangen und von dort den
Verwendungsstellen zugesührt. Das Erdgasvorkom¬
men dürfte wohl mit dem bekannten Oel- und Erdgas¬
vorkommen von Wels in Zusammenhang sieben.

Die wilde Hummel.
Roman von Erich Friesen.

1) (Nachdruck verboten.)

Ohne ihr Oberhaupt mit einem Wort zu unter
brechen, hören die Goldgräber zu; aber ihre gespann¬
ten Mienen, ihre funkelnden Augen zeigen zur Genüge
ihr lebhaftiS Interesse.

„Hat man keine Ahnung, wer das Kind ist?" gibt
Anton , der „Philosoph", zu bedenken, als Karl seinen
Bericht beendet hat.

„Nicht die Spur ."
„Ist seine Wäsche nicht gezeichnet?"
„Hol's der Kuckuck! Und die tote Frau ? Hast Tu

fie gesehen, Karl ?"
„Natürlich." s
„War sie jung ?"
„Ganz jung."
„Mit dunklen Haaren, wie das Kind hier ?"
„Nein, blond. Und oben an der rechten Schläfe,

wo sich die nassen Haarsträhne verschoben hatten, war
ein kleines Muttermal ."

„Was hat man mit ihr gemacht?"
„Sie soll heute in Kapstadt beerdigt werden. Zu¬

sammen mit den übrigen angeschwemmten Leichen."
„So , so - "
Nachdem der „Philosoph" seine und damit aller

Kameraden Neuaier befriedigt hat, wendet sich dje all-

gemeine Aufmerksamkeit wieder dem grauen Bündel zu.
„Wer soll es haben?" brüllt Peter.
„Ich !" schreit der kleine Fritz.
„Grünschnabel! Bist ja selbst noch 'n halbes Baby!"

verletzt der Hüne mit einem verächtlichen Blick, der
prompt zurückgegeben wird.

Und wieder heben sich zwei Fäuste gegeneinander.
„Sssst!" macht Martin , der „Doktor" von Büsfel-

Goldfeld mit einer Geste nach dem Bündel hin. „Seht,
es lacht!"

„Es lacht! Es lacht!"
Erneuter Jubel . Schon beginnt man, sich um den

kleinen Findling zu balgen. Jeder will ihn haben.
Karl Heinzius allein bleibt ruhig.
„Still !" gebietet er mit der ihm eigenen und von

allen anerkannten Ueberlegenhett. „Ta ihr die Kleine
nicht alle haben könnt, wollen wir darum »vürfelm Alle
Mann über fünfundzwanzig Jahre , tretet vor! Das
Glück soll entscheiden!"

Schweigende Zustimmung. Man ist gewohnt, den
Befehlen des Oberhauptes zu gehorchen.

Acht Männer — unter ihnen auch Peter , Martin
und Anton — treten an den Tisch mb wür , In. Peter
als letzter wirft die höchste Zahl : fünf und sechs Augen.

„Ter Peter hat 's ! Der Peter har' sr" brüllt und
lacht es durcheinander. „Glückspilz. '

„Halt !" dröhnt Karls Kommanüosftmme mitten hin
ein in den Tumult . „Ich bin auch noch da!"

„Tu machst auch mit ?" spöttelt der kleine Fitz

„Versteht sich von selber, Grünschnabel! Tenkß
wohl, ich schleppe Euch das Wurm her, um es sofort
wieder abzugeben? Nun paßt mal aus!"

Kräftig schütteln seine . eben sie die Würfel
Tann läßt er sie rasch niederfallen.

Es ist ein Pasch :Zweimal sechs Augen.
„Tas Kind gehört mir !" sagt er ruhig und nimmt

das Bündel wieder auf den Arm. „Wenn Ihr noch wei¬
ter machen wollt, JungenS — kst-- find die Würfel !"

Doch niemand gelüstet eS heute abend mehr nach
Würfelspiel.

TaS Auswürfeln eines lebenden KindeS hat selbst
diese abgebrühten, an Abenteuer jeder Art gewöhnten
Goldgräber mächtig erregt- j s

Wochen vergehen .im*  Monate
„Connenscheinchen" — wie der Findling auf all¬

gemeinen Beschluß genannt wird —gedeiht  herrlich
unter Mutter Wilhelmines Obhut.

Tie alte Mutter Wilhelmine ist' das einzige weib¬
liche Wesen in Büffel-Goldfeld. Vor einer Reihe von
Jahren war sie mit ihrem Sohn hierher gekommen.
Ter Sohn starb. Mutter Wilhelmine aber blieb in
Väjfel-Goldseld, wo unter einem breitgeästeten Man«
gobaum ihr Einziger den ewigen Schlaf schläft.

Seitdem ilst sie die Mutter der ganzen Ansiede¬
lung. und jedermann ehrt und achtet sie.

Als an jenem Abend der kleine Findling durch
Würfellos Karl Heinzius zugefallen war, brachte er
ihn sosort zu Mutter Wilhelmine.

(Fortsetzung folgt.)
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Lokales.
Hochheim am Main , den 11. März 1924.

I Das illustrierte Sonntagsblatt kommt bestimmt
und wird unserer Zeitung ständig beigelegt. Wir bitten
nur um ein ganz klein wenig Geduld, da alles im Zei¬
tungsgewerbe noch im Argen lflgi und Aufbauarbeit
erst überall geleistet werden mutz. Als allerspätester
Termin des erstmaligen Erscheinens ist der 1. April
festgesetzt. Sollte es früher möglich sein, so werden wir
sicher nicht säumen, auch schon früher damit herauszu¬
kommen. Der Verlag.

In jedes Haus gehört eine Zeitung.
II In unserer Stadt wurde stets viel gelesen. Wenn

man in der Mittagszeit an die Bahn ging so konnte
man sich erfreuen an den Paketen von Zeitungen und
Tagesblättern , die unsere Zeilungskinder den Berg her-
auf'schleppten, keuchend unter der schweren Last. Ja ein
kleiner Austräger leistete sich sogar ein „Fuhrwerk."
DG Teuerungsjahr 1923 brachte ihnen Erleichterung:
denn da schmolzen die Pakete mehr wie stark zusammen.
In den Familien fing man an , neben anderem Nützlichem
und Schönem auch die Zeitung, diese Hausfreundin
„abzubauen" und tröstete sich damit , daß es auch so
ginge. Doch bald fühlte man eine geistige Leere und
beschloß, der Verbannten wieder Hausrecht zu gewähren.
Das kann jetzt ohne große Opfer geschehen, da der
Abonnementspreis von seiner Höhe wieder herabgestie¬
gen ist. Die Zeitung ist ein wichtiges Bildungsmittel
das jeden Tag Unterhaltung und Belehrung bietet,
sie ist gleichsam ein kleiner Radio -Apparat , der uns mit
der ganzen Welt verbindet. In jede Familie gehört
aber eine gute Zeitung ! ein Blatt das in religiöser,
politischer und sozialer Hinsicht einwandfrei ist. Die
tägliche Lektüre desselben beeinflußt nämlich auch
die Weltanschauung, Lebensgrundsätze des Lesers,
ohne daß er desten sich bewußt wird. Ferner stillen
die Kinder des Hauses, wenn ihnen keine eigene Ju¬
gendlektüre zur Verfügung steht, vielfach auch ihr Le¬
sebedürfnis in der Zeitung . Da ist geboten die
Qualität des Blattes nicht zu unterschätzen. — Neben
einer guten Tageszeitung öffne man auch unserem Lo¬
kalblatt , dem „Neuen Hochheimer Stadtanzeiger " freund¬
lich die Tür . Er will uns in jeder Woche zweimal
erzählen, was „Neues gibt", was sich in unserer Stadt
und ihrer Umgebung freud- und leidvolles zugetragen,
welche Gedanken die Bürgerschaft bewegen; er will uns
auf ortsübliche Weise Mitteilen, was das Rathaus zu
sagen hat, ob Geld hinzutragen ist, oder ob Geld in
Empfang genommen werden kann und vieles mehr.
Die alt ehrwürdige Ortsschelle, die durch das Hinstechen
unseres früheren Publikationsorgans aus ihrer Ruhe
Wieder aufgeschreckt werden mußte, kann damit wieder
ruhig in Pension gehen. Opfer und Mühe sind aber
der Anerkennung wert und würdig. Ergo : Haltet eine
gute Tageszeitung , unterstützt dabei aber auch unser
neues Lokalblatt durch zahlreiches Abonnieren und
fleißiges Inserieren.

r. Markt . Der diesjährige Frühjahrs -Pferdemarkt,
der am gestrigen Montag und heute stattfand, hatte sich
einer günstigen Witterung zu erfreuen. Ein blauer
Frühlingshimmel spannte sich über unsere schöngelegene
Main - und Weinstadt und die so lang entbehrte
Sonne ließ die wintergeschnürten Herzen austauen . Das
Wetter ist aber ein Hauptfaktor für einen guten oder
schlechten Besuch des Marktes . Ladet es zum Wandern
ein so strömen von allen Richtungen der Windrose die
Besucher herbei, auch wenn sie keine besondere Marktge-
schäfte zu erledigen haben Die Gastfreundschaft unserer
Stadt ist bekannt und seinen feurigen Wein läßt man
sich munden. So hatten sich auch diesesmal wieder
zahlreiche Gäste von nah und fern in unseren Mauern
eingefunden. Schon am Sonntag waren die Wirtslo¬
kale stark beseßt, wo die Jugend dem Tanze huldigte
und die Sorgen des Lebens für einige Stunden ver
gatz. Der Pferdemarkt am Montag war gut besucht
und zeigte das bekannte interessante Bild . Üeber 1000
Pferde waren auf dem Marktplatz aufgetriehen, eine
Zahl die diejenige des letzten Herbstes übertrifft. Da¬
zu kommen noch diejenige Pferde, die am Sonntag in
den Stallungen verhandelt und nicht auf dem Markt
zur Schau gestellt wurden. Das Pferdematerial war
im Durchschnitt ein sehr schönes und edles, der Handel
war lebhaft und es wurden hohe Preise erzielt. Auf
dem Rindviehmarkt waren nur wenige Stücke zum Ver¬
kauf aufgetrieben. Der Juxplatz trug dem Freudebe¬
dürfnis der Jugend nur wenig Rechnung. Eine Schiff¬
schaukel ließ ihre Orgel ertönen und sorgte so wenigstens
für etwas Stimmung auf dem früher mit Sehenswür¬
digkeiten so reich aus gestatteten Platze . Wenigstens eine
Reitschule hätte vorhanden sein sollen, damit die Kinder
auch Gelegenheit gehabt hätten , ihr Marktgeld an den
Mann zu bringen. Die hiesige freiwillige Sanitätsko¬
lonne hatte sich wie bisher in uneigennütziger Weise
in den Dienst des Marktes gestellt und fand Gelegen¬
heit in mehreren Fällen hilfreich einzugreifen. Schließ¬
lich fehlten auch die unvermeidlichen Zigeuner, diese
braunen Pustajünger nicht, die ein ständiges Attribut
der Hochheimer Märkte sind, und deren Kinder im Bar¬
fußkostüm in dieser Jahreszeit ein Bild weitgehender
Abhärtung zeigten. So kann unsere Stadtverwaltung
mit dem Verlauf des diesjährigen Frühjahrs -Pferde¬
marktes voll befriedigt sein. Das Wetter war günstig,
der Besuch daher ein recht befriedigender und so dürften
auch die Marktgeschäfte ihre Rechnung gefunden haben.

— Freiwillige Sanitätskolonne , Hochheim. In
dem diesjährigen, so unerwartet lebhaften Marktoerkehr
kam ein Btümlein, bas sonst nur im Verborgenen blüht,

wieder so recht zur Geltung : Es ist das die hiesige
Freiwillige Sanitätskolonne . Bei dem großen Pferde-
zutrieb sind llnglückssälle nicht zu vermeiden. Die Ko¬
lonne mußte denn auch verschiedentlich, darunter in
schweren Fällen , in Aktion treten. Dank dem Entge¬
genkommen der Stadtverwaltung ist jetzt für ein festes
Gebäude und Verbandsraum gesorgt, sodaß die müh¬
same Arbeit des Zeltaufschiagens erspart bleibt. Be¬
merkenswert ist die Feststellung, wie oft die Kolonne
überhaupt in An'pruch genommen zu werden pflegt:
von November 23 bis Februar 24 fanden allein 41
Transporte von und nach dem Krankenhaus etc. statt.
Gewiß das beste Zeugnis für unsere sonst vielleicht we¬
nig beachtete Kolonne, die gerade in diesem Jahr ihr
25jähiiges Bestehen feiert.

fl WWsMlell.
Reichsindex vom 4. März . . . 1 060 000 000 000

(Zunahme 1°/o).
Mainzer Index vom 4. März . . . 986 000 000 000

(Zunahme 1,2°/o).
Mainzer Multiplikator . 1 000 000 000 000
Goldankaufsprers für ein 20 Mk. St . 19 227 600 000 000
Srlberankaufspreis f. ein 1-Markstück 400 000 000 000
Goldumrechnungssatzfür Reich ssteuern

vom 10. März . 1 000 000 000 000
Eisenbahnindex für Personen «. Güter
(Km-Grundzaht f. Personen : 1. Kl. 9,6,
2. Kl. 6,6, 3. Ki. 4,5, 4. Kl. 3,0

vom 10 Mä -z . 1 000 000 000 000
Stadtbrief : 50 000 000 000 Fernbrief : 100 000 000 000Ortsaelvläck : 150 000 000 000.

ll Warum das Schneeglöckchen so früh blüht . Noch
ruht im Totenkleide die Natur , und des Winters Bann
ist von Feld, Flur und Wald noch nicht gewichen. Da
hebt schon früh ein Frühlingsblümchen sein Köpfchen
aus dem winterkalten Boden. Es ist das Schneeglöck¬
chen. Ein bezeichnender Name. Die Blütenhülle zeigt
die Form eines Glöckchens, das zierlich zur Erde herab¬
hängt und den Einzug des Frühlings einläuten möchte.
Und diese Blume erscheint schon, wenn noch Reste des
Winteischnees die Erve bedecken. Sie ist ein rechter
„F .ühauf ." Wie mit Eifersucht ist sie darauf bedacht,
die erste unter den erwachenden Frühlingsknospen zu
sein. Und dieses Bestreben kann ihr keine andere Blume
streitig machen. Warum nicht? Die Wurzel bildet eine
Zwiebel, und in dieser hat die Pflanze schon im Herbste
alle Nahrungsmittel aufgestapelt, deren sie im Vorfrüh¬
ling gleich nach dem Erwachen zum Emporschietzsnbe¬
darf. Wohi zeigt die Zwiebel feine Faserwurzeln, doch
aus dem noch kalten und erstarrten Boden können diese
keine Säfte aussaugen. Die Blume baut sich auf den
Nährstoff n auf, die in ver Zwiebel angesammelt sind.
Doch fragen wir nun nach dem Grunde, warum das
Schneeglöckchen so frühe auf dem Plan erscheint. Es
ist zuw Fmhaufstehen gezwungen. Auf der Wiese fin¬
det es nämlich so lange das »Lüge Licht, als Gras u.
Kräuter noch niediig sind, desgleichen im Walde, so lange,
als das Laubrach sich über ihm noch nicht geschloffen
hat. Wenn die anderen Blumen und Kräuter ihre
L -bensa -beit beginnen, muß das Schneeglöckchen fein
Daietnsziel schon erreicht haben. Daher sinkt es auch
mit Beginn dir wannen Jahreszeit dahin . Die Samen
sind geieift, und die Stengelteile sterbenab. So nimmt
diese F -ühlingsblume eine ganz besondere Stellung un¬
ter den übrigen Bluinenkindern ein.

r. Schont die Weidenkätzchen! Der Frühling ist im
Anzuge und hebt bereits an, Wald und Feld mit seinen
Attributen zu schmücken. Leider muß der Naturfreund
aber auch sehen, wie sogleich eine sinnlose oder selbst¬
süchtige Sammelwut einsttzi und der erwachenden Früh-
iingsnatur Wunden schlägt. Gegenwärtig sind es die
Blutenkätzchen der Saalw >'iden. die uns das Nahen des
Lenzes verkünden. Doch kaum haben sie ihre grün¬
weißen Knospen geöffnet, so werden sie auch schon in
Massen grsammelt, um hinzuwandern auf die Blumen-
mäikte der Großstädte, wo man schnödes Geld aus die¬
sem Naturschmuck herauszuschlagen sucht. Damit fügt
man aber der Bienenzucht schweren Schaden zu. Die
männlichen Blüten der Weide, die sogenannten Palm¬
kätzchen, stellen den wichtigsten Pollenspender des zeiti¬
gen Frühjahrs für die Bienen dar, da andere Bienen¬
weide noch nicht vorhanden ist. Pollen aber, das Brot
der Bienen ist besonders für die Frühjahrsmonate bei
der aufsteigenden Brutentwicklung sehr notwendig ; denn
es enthält viel Eiweiß und legt somit den Grundstein
für eine gedeihliche Entwickelung der Bienenvölker. Die
oolkswftlschasil che Bedeutung der Bienenzucht bedingt
aber, besonders in der gegenwärtigen Zftt , daß man
ihr fördernd zur Seite steht. Manche Städte haben
daher auch, das F ilhalten und den Verkauf von Wei¬
denkätzchen auf ihr. Kirchen-  und Blumenmäikten ver¬
boten. Daher die Losung: Schutz und Schonung unse¬
ren ersten F ühjahr lnütlern, in erster Lutte den silber¬
haarigen Weidenkätzchen.

ll Hohe und höchstes Lebensalter . Die 100jährige
Geburtstagsfeier des Adam Buhlmann in Hausen-Arns¬
bach im K-eife Usingen hat in der Presse das allgemeine
Interesse für hohe Lebensalter wachgerufen. Als die
älteste Frau Deutschlands wird die Fischerswitwe Anna
Bruhns in Ditzum a . d. Ems im Kreise Waener ge¬
nannt . Sie feierte am 22. Februar ds . Js . ihren 102.
Geburtstag . Das Leben hat sie hart in die Schule ge¬
nommen. Sie schenkte ihrem Mann im ganzen 10 Kin¬
der, von denen sich heute nur noch 4 am Leben befin¬
den. Der älteste Sohn , der unverheiratet geblieben ist
und noch bei der Mutter im Hause wohnt, ist jetzt 71

Jahre alt und geht noch täglich seinem Beruf als Fischer
nach. Die Jubilarin erzählt mit Stolz , daß sie 25
Jahre ununterbrochen Tag um Tag mit dem Boot na i
Petum fuhr und l 1/» Stunden nach Emden wandert
um dort die von ihrem Manne g i mgenen Fische ad
zu'etzen. Wie rüstig die 102M bis in ihr hoh
Alter hinein geblieben ist, bewe . Tatsache, daß s
noch im Al.er von 80 Jahren oen Weg von Ditzu
nach Waener und zurück machte, etwa 8 Aftgstunoei
Die Greisin hat bei der Geburtstagsfeier vom frühe
Morgen bis zum späten Abend ausgehalten . — W>
die Blätter berichten, besitzt jedoch diese Greisin ein
Alters -Konkurxentin, die ihr noch um 4 Jahre über ist.
So meldet das „Mainzer Journal " unter dem 6. März
aus Bonn am Rhein : Zu den ältesten Menschen dü ft
Frau Kübbeler in Waldberg am Vorgebirge gehören,
die über 106 Jahre alt ist. Sie ward am 1. Okiobe,
1817 geboren. Die Jubilurin ist noch recht rüstig, be
darf keiner besonderen Pflege und genießt alle vorkom
wenden Speisen.

Amtliches.
Mit Mannlttuiifiiimn der StoMMÜtim.

Bekanntmachung.
Am Freitag , den 14. ds . Mts . vormittags von 7

bis 10 Uhr findet Lebensmittelausgabe im Rathaushof
statt. Es gelangen zur Ausgabe : 1 Pfd . Gries und
2 Pfd . Haferflocken für jede empfangsberechtigtePerson.
Die Haferflocken kosten 12 Psg . das Pfund und find
vor der Ausgabe im Rathaus zu bezahlen. Der Gries
wird unentgeltlich abgegeben. Eine Lifte der Empfangs¬
berechtigten kann am Anschlagbrett im Rathaus einge¬
sehen werden.

Hochheim am Main , den 10. März 1924.
Der Bürgermeister : Böhm.

Briefkasten der Schriftleitung.
An „Peter und Georg ", „Sebbel und Andon ",

„Paul und Christoph", „Orschel und Kadderine " etc. :
Es tut uns leid, Ihre gutgemeinten und z. T . auch gut
ausgeführten -interessanten „Zwiegespräche" nicht all in
unserem Stadtanzeiger veröffentlichen zu können. Es
verbieten das die Raumverhältniffe und auch andere
wichtige Gründe. Wir werden „Sebbel und Andon"
etwa alle 14 Tage einmal veröffentlichen, müssen uns
aber Vorbehalten, entsprechende Kürzungen vorzunehmen.

Die Schriftleitung.

Eingesandt.
Die Ausführungen des „Naturfreundes " in der letz¬

ten Nr. des „Neuen Hochheimer Stadtanzeiger " haben
gewiß bei allen Lesern Zustimmung gefunden. Unsere
heimische Main - und Weinstadt hat eine schöne von der
Natur bevorzugte Lage. Stolz thront ste auf einem
weitausschauenden Rebenhügel, die ganze Umgebung
diesseits und jenseits des Maines bis über den Rhein
beherrschend. Aber für die Umrahmung dieses liebli¬
chen Stadtbildes durch Anpflanzen von Bäumen und
Buschwerk müßte entschieden mehr getan werden, um so
mehr als ein naher Wald fehlt. Dieses erkannte man
auch dahier vor Jahren und gründete den Verschönerungs¬
verein, der mit bescheidenen Mitteln und in verhältnis¬
mäßig kurzer Zeit Anlagen schuf, an denen sich die spätere
Nachwelt noch erfreuen wird. Leider setzte der Krieg,
der so manches schöne zerstörte, auch der Tätigkeit die¬
ses gemeinnützigen Vereins ein Ende. Die noch vor¬
handenen Geldmittel wurden auf den Altar des Vater¬
landes gelegt, und an Verschönerungsarbeitwar in die¬
ser eisernen Zeit nicht mehr zu denken. Inzwischen
nagte an den Schöpfungen des Vereins der Zahn der
Zeit, und es wurde auch leider mit gefühlloser Hand
in dieselben eingegriffen. Es sei erinnert an den Va¬
sall der Ruhebänke, die in der Umgebung der Stadt
aufgestellt waren, ferner an das Fällen so vieler Bäu¬
me der Gemarkung, deren Abholzung durch die Not
der Zeit nicht unbedingt geboten war . — Damit nun
in dieser Sache, mit der sich gewiß jedermann befreun¬
den muß, wieder etwas geschieht, dürfte es sich in erster
Linie empfehlen, den schlafenden Verschönerungsverein
wieder zu neuem Leben zu erwecken. Seine früheren
Mitglieder sind ihm ohne Zweifel auch jetzt noch treu,
und neue dürften sich im Hinblick auf das gemeinnützige
Ziel leicht hinzuwerben laffen. Auch die Stadtverwal¬
tung mit dem neuen Herrn Bürgermeister an der Spitze
wird gewiß wieder wie früher dem Verein die beste
Unterstützung leihen. Sind doch die Aufgaben, bis zu
einem gewissen Grade für beide Teile gemeinsam. Die
Frage ist jetzt aktuell, denn der F ' lmg hält seinen
Einzug, wo es gilt seine Verschi ngsarbeit durch
die Hand des Vereins zu unterstützen.

Ein Vorstandsmitglied
des Verschönerungsveretns.

Fahrplan.
gültig ab 1. März 1924. (Ortszeit . — Ohne Gewähr .)

Nach Wiesbaden.
Vormitt. 554 624 SB 724 855 1147
Nachmitt. 132 226 338  W 508 SB 546 637 830 1010  1130

Nach Frankfurt.
Vormitt . 432 511W 6‘6 721 SB 908 uoo
Nachmitt. 1222 148 SB 340 457 633 83t 944 IM



Verschiedenes.
Ein Gedenkstein für die Pfälzer Not soll in Mün-

Heu zwischen Residenz und Sofaarten aufaestellt wer-
:en. Der von Professor Bleecker gelieferte Entwurf
>eiat zwei durch vier Stahlhelme miteinander verbun-
>c:te Würfel , von denen der untere das Dovvelwavven
önyern-Pfalz , der obere die Widmunasworte träat.

Fünf Jahre nach der Tat verhaftet. In Rüstringcn
u Oldenburg wurde der Schlosser Ehmen verhastet. Er
mt Weihnachten 1918 in Liegmtz die Großmntetr seiner
1-rau ermordet.

Eisenbahnuualück in Frankreich. Ans dem Vahn-
rof Saint Lazare ereignete sich infolge sgtscher Weichen-telluna ein Eisenbahnunglück. Zwei Personen wurden
»etötet und 21 verwundet.

„Radiola ". In einem württembergischen Städtchen
tot dieser Tage ein Ingenieur seiner Tochter den son-
»erbaren, aber zeitgemäßen Vornamen «Radwla " ins
Ltandesamtsregister eintraaen lassen.

Ans Befehl eines bösen Geistes keine Familie er¬
mordet. Ans Nenyork wird berichtet: Eine beisviel-
ose Sensationsaffäre hält die gesamte OcfsentliÄkeit
in Aufregung. Wie Universal Tclearavü Agenct be-
cichtet, wurde ein Hörer der Universität Washington.
Frank Mac Dowell. der vor seiner Graduierung zum
Doktor stand, unter der Anklage verhaftet, seine beiden
Schwestern und sodann seinen Vater und seine Mutter
ermordet zu haben. Die beiden Schwestern des Verhgf.
:eten.wurden in ihrer Vaterstadt Decatur in Georgien
während der letzten Sommerferien in ihrem Zimmer
cot aufgefunderr. Die sechzehn- und siebzehnjährigen
Mädchen, zwei bekannte Schönheiten, waren in ihren
Betten auf fürchterliche Weise ermordet worden. Die
Bevölkerung von Decatitr . von furchtbarer Aufregung
ergriffen, beschuldigte die Neger, die beiden Schwestern
rrmordet zu haben. Einige Neger wurden ergriffen
and gelyncht. Nach dem Tode ihrer beiden Töchter
libersiedclten Herr und Frau Dowell nach einer ande¬
ren Stadt . Dort wurden sie eines Tages in ihrer
Wohnung ernrorbet. In demselben Zimmer lag auch
Ihr Sohn Frank Dowell mit einer kleinen Wunde am
Kopf. Er behauvtete, unbekannte Männer seien in das
Zimmer aedrungen . hätten Vater und Mutter nieder,
geschossen und ihn selbst verwundet. Die Umstände wa-
ren aber derart veröächtiq. daß die Polizei den iunaen
Dowell verhaftete. Nun gesianö er. seine Eltern getötet
»t haben, wie er auch seine beiden Schwestern ermordet
hatte. Es scheint. Satz Frank Mac Dowell an religiö¬
sem Wahnsinn leide. Zumindest behauptete er vor dem
Untersuchungsrichter. er hätte auf Befehl etiles bösen
Geistes gebandelt.

Selbstmord des Scharfrichters Spacthe. In Vrcs-
mu hat sich der Scharfrichter Paul Svaetüe erschossen.
Spaethe war seit 1912 Scharsrichter für das ganze Deut-
sche Reich. Er hat während seiner Scharfrichterlaufbahn
insgesamt 46 Hinrichtungen, meist durch das Veil, aus-
geführt. Seine letzte Amtshaudluna vollzog er in Köln.
Bon Köln hat er ein Attest mitgebracht, das ihm auf
seine dringende Bitte hin die Staatsamvalschast Köln
Msgestellt hat : „Dem Scharsrichter Paul Spaethe aus
Breslau wird hiermit bestätigt, daß er einivanöfret und
gut gearbeitet hat." Spaethe war ein ernster, gutmü¬
tiger Mann , der in seinem Scharsrichterbernf großen
Ehrgeiz an den Tag legte. Es war sein Stolz , den be¬
kannten Scharfrichter Schwietz, seinen Vorgänger uud
Lehrmeister, übertroffen zu haben. „Einwandfrei und
gut arbeiten" heißt das Beil nicht mehrere Male arr-
setzen zu müssen." Spaethe ist tatsächlich nicht ein ein¬
ziger Fehlschlag passiert. Trotz schlechter Bezahlung ist
das Amt des Scharfrichters seltsalnerweise sehr begehrt.
Jedes Jahr wendet sich eine ganze Reihe von Personen
an die Justizmiriisterien und an die Staatsanwaltschaf¬ten mit der Brite , man möge sie zum Scharfricbteramt

zuiasserr. Das Ecyiaggi Dpaetyes M tragisch. Er hat
anfangs Januar seine Frau verloren , an der er mit
zärtlicher Liebe gehangen hatte: seitdem war der rüstige
Mann völlig gebrochen. Er , der 45 Menschen vom Leben
zum Tode befördert hat, ohne mit Ser Wimper zu zucken,
verfiel in Schwermut, als seine Frau starb, und erschoß
sich schließlich, da ihm das Leben ohne seine Frau uner-iräglich erschien.

Der Tod an der Grenze. Ein Mann wollte den
deutschen Grenzvosien an der Kaltüvfer Brücke bei Dan-
zia ohne Ausweis vassieren. Als der Beamte die Pa¬
piere beanstandete, versetzte ihm der Fremde einiae Mes¬
serstiche. die den Tod des Beamten herbeisübrten. Auf
die Silferrlfe des Beamten nahmen die deutschen
Schuvobeamten die Berfolauna des Täters auf. der sich
auf deutsches Gebiet geflüchtet hatte und durch die ihm
nachaesandten Schüsse gelötet wurde.

Schneeverwehungen in Serbien . Aus Belgrad wirb
genieldet: Jnfolae riesiaer Schneeverwehnnaen ist der
Eisenbahnverkehr in aanz Südserbien eingestellt worben.

Niesenbrand im Barwum-Zirkus . Aus Bridaevort
im amerikanischen Staate Connecticut wirb, aemeldet.
daß dort das Winterauartler des großen Rtnakland-
Barnnm -Zirkus nieberaebrannt ist.

Das Ende eines historischen Prozesses. Nach zwei-
undachtziaiäüriger Dauer endete setzt vor dem Avvell-
hok in Neapel ein interessanter Prozeß. Iw Jahre 1842
hatten die Nachkommen des berühmten Condottiere Et-
tore Fieramosca vom Staat die Heran saabe aroßer Gü¬
ter verlanat . die Fieramosca von Karl V. zum Geschenk
erhalten batte. Es bandelte sich um ein Wertobiekt von
'92 Millionen Lire, wobei einige Eisenberawerke. um
die der Streit ebenfalls aing. ausaenommen sind. Der
AvvellSor wies die Klaae ab.

Mutter und Sohn .unter Mordverdacht verhaktet.
Ans London wird aemeldet: Einer furchtbaren Mord¬
tat ist die Polizei in der Gartenstadt Brislinadon mir
die Svur aekommen. In einer Billa wohnte ein altes
Ebevaar mit Namen Covfer zusammen mit seinem 37
Jahre alten Sohn , der mit feistem Vater bet der aleichenFirma tätig war. Im Sevtember des vorigen Jahres
verschwand vtötzlick» der Vater . In der Nachbarschaft
saate man. daß er sich einen anderen Arbeitsoosten ver»
schasst habe. Da die Familie einen durchaus ehrenwer¬
ten Lebenswandel führte, scbövste niemand Verdacht.
Plötzlich wurden iedoch Mutter und Sobn verhaftet. Die
Polizei erbrach die Villa und fand dort fünf Fuß unter
der Decke die Leiche des Vaiers.

Brauivarer mit  103 Jahre ». In Brüstet yar nc?
steser Tage eine nicht mehr ganz junge Dame verheiratet
Die Braut Eloise Dnpont zählte bereits 73 Jahre , als
sie von ihrem 73jährigen Zukünftigen hetmgeführi
wurde. Den Hochzeitsreisen eröffuete der Vater des
Kräutchens, der es sich trotz seiner 103 Jahre nichc neh¬
men ließ, seine Tochter persönlich „weqzutanzen".

Eine moderne Katakombcustadt für ßOOO Tote. Dir
Stadt Stockholm soll erneu unterirdischen Friedhof er¬
halten. Unter der Gustav-Wasa-Kirche ist eine Anlagt
im Bau , die die Aschen-llruen aller Toten anfnehmev
soll, die sich in der schwedischen Hauptstadt verbrennen
lassen. So wird eine ganze Katakonrbenstadt entstehen
die für nicht weniger als L000 Aschen-Urnen Raumbietet.

Auswanderer -Elend. Ans Sagen wirb gemeldet:
Bom letzten Transport sind 75 Personen, die mit »ach
Brasilien wollten, hier wieder eingetroffen und vorläu-
fia aus der Hageüer Seide in der Jugendberberge un-
tergevracht worden. Sie sinh jetzt woünunas - und mit¬
tellos. Ihr Geld batten sie dem Agenten Langenbach
anvcrtrant. der auf öem Wege nach Santos ist und öie
versprochene Besorauna der Uebersahrtskarlen unter¬
lassen hat. 36 Auswanderer aus Haspe, öie von aewis'
senlvsen Agenten um ihre Uebcrfalirt betrogen wurden,
fallen jetzt der Armenverwaltuna zur Last. Da nichtapzuleben ist. rvielanae Beit sie den Arvrenetat belasten

werden, hat die Finanzkommission beschlossen. die Ka¬
lten den Ueberfahrt aus städtischen Mitteln zu bezahlen.

Ein kühnes Hnsarenstückche» in der Lnft. Der ameri-
kamschc Flieger Fred Loon schwang sich kürzlich, als sein
Apparat zu Huston in Texas in einer Höhe von etwa
200 Metern im vollen Fluge war, von seiner Maschine,
um das Leben der Schanspielrin Rosalie Gordon zu
retten, die nach dem Versagen ihres Fallschirmes in ver¬
zweifelter Lage unter öem Fahrgestell ihrer Maschine
hing. Die beiden Herren, die mit ihr die Fahrt unter¬
nommen hatten, sahen sie fallen, ©alten aber den Absturz
der Schauspielerin nicht verhindern können, wenn sich
nicht glücklicherwetse die Seile ihres Fallschirmes in ein
Tau unter der Maschine verwickelt hätten. Der eine
ihrer Reisegefährten, ein Fliegerakrobat, war . um sie
zu retten, aus öem Flugzeug gekrochen und hatte den
vergeblichen Versuch gemacht, die am Seil hängende
Kollegin an Bord zu ziehen. Fred Loon, der den Vor¬
gang von ferne gesehen hatte, eilte in schnellem Fluge
Herbei. Er brachte sein Flugzeug möglichst nahe an das
aridere heran und erspähte den günstigen Augenblick, uw
den tollkühnen Sprung zu wagen. Er landete auch glück¬
lich auf der Tragfläche, während sein führerlvs gervor-
denes Flugzeug abstürzte und aus der Erde zerschellte
Er kroch von der Fläche nach dem Führersitz und löst«
den Piloten am Steuer ab. der nun zusammen mit den
andern Gefährten Miß Gordon an Bord zog.

Amerikanischer Humor. „Guten Tag, Mrs . Brown
Wie geht es heute Ihrem Manne ?" fragte die Nachbarir
die Bauerssran , deren Marin krank lag. „Ach, es geh
ihm schon ein bißchen besser," errviderte Frau Brown
„Gestern abend hat er sich schon etwas aufgesetzt uni
batte auch ein bißchen Appetit. Er atz ein paar Koteletts
ein Stück Kalbfleisch, zwei große Stücke Apfelkuchen unt
ein paar Käseschnitten. Ich denke, heute wird er schor
etwas Ordentliches zu sich nehmen können." — De
kranke Gatte : „Ach, mein Liebling, wenn ich sterbe, weis
ich gar nickt, wie du die Doktorrechnung bezahlen sollst?
„Gräme dich nicht, mein Guter , wenn es gar nicht an
ders acht, werde ich den Doktor heiraten."

Katholische Kulturarbeit. Der zerbrechende Götze des Mate
rialismus weckt neue Sehnsucht nach Verinnerlichung und seelische,
Erneuerung. Die krisenhafte Zeit verpflichtet uns Katholiken,
die Empfänglichkeit der Gegenwart mit Ewigkeitswerten zu durch¬
dringen und zu befruchten. Es ist erfreulich, daß unsere katho-
tischen Verlage auch in Zeiten drohender Verarmung den Mut
finden, ganz dieser Aufgabe zu dienen und reiches aufwärts,
weisendes Gut zu bieten. Der Jahresbericht 1923 des Ver-
lagshauses Herder & Co. in Freiburg gibt die Übersicht übe,
eine erstaunliche Fülle katholischen Schrifttums und wird so zum
Spiegel einer bedeutenden Kulturleistung im verflossenen Jahre
Da finden alle geistig Strebende» reichste Anregung: richtung
gebende Werke aus Theologie und Philosophie durch die bren
„enden Fragen des aufgewühlten Heute, gemütstiefe Begleiter
religiösen Lebens und gottinnigc Führer im Wunderlande der
Mystik und Liturgie; Bilder aus Welt und Wissen, Kernfragen
der Politik von, katholischen Blickpunkt beleuchtet, dazu eine viel-
seifige schöne Liter-stur, die dem Kinde wie dem reifen Menschen,
dem schlichten Volke wie dem anspruchsvollen Schöngeist Wert¬
volles zu bieten hat. Zahlreiche Neuauflagen machen auch frühere
Werke wieder zugänglich. Auch die ausländische- englische, spa-
nische und portugiesische Verlagstätigkeit des Welthauses Herder
verdient als Pionierarbeit des Deutschtums besonders hervor-
gehoben zu werden.

(Der Jahresbericht wird Interessenten vom Verlag auf Wunsch
kostenlos abaeaebenl

# Zliserimn bringt Mn !#

Danksagung.
Für die vielen Beweise herzlicher Teilnahme bei dem Hin¬

scheiden meiner lieben Frau unsrer lieben Mutter , Schwiegermutter,
Grossmutter , Schwester , Schwägerin und Tante , Frau

Maria Bierotii
geb Abt,

sagen wir allen innigen Dank . Besonders danken wir den barmh.
Schwestern für die liebevolle Pflege , aussei dem für die schönen
Gesänge am Grabe und in der Kirche und für alle Kranz - und
Blumenspenden.

Die trauernden Hinterbliebenem
P. Bieroth,
Familie Heller,
Familie Dr. Bieroth,
Familie Mehler

SSrl

I
mit gutem Schulzeugnis für Buchdruckerei,
gegen tarifmässige Vergütung gesucht.
Anmeldungen bei der Geschäftsstelle:

„Neuer Hochheimer Stadtanzeiger“
Massenheimerstrasse 25.

Eck-Bn. .Lemma"
Donnerstag Abend 8 Uhr

Gerangstunde
Vollzähliges und pünktliches

Erscheinen erforderlich.

Hühneraugen beseitigt sicher
das Radikalmittel ,,80hbW0 ^ ! .
Hornhaut an der Fußsohle beseitigt Lebewohl
Vallen-Scheiben. In Drogerien u. Apotheken
man verlange ausdrücklich„Lebewohl".

Ein noch uur. rhalli i>»s

schwarzes

zu verkaufen. Näheres in
der Fttial ".

Ein gut möbliertes

Zimmer
zu vermieten.

Näh-res Geschäftsstelle:
Massenheimerstr. 25.

MMilbMmak.B.
Freitag, den 14. März abends

S Uhr wichtige

Milsmailuas
im Kaffee Abt.

Tagesordnung:
— „Bootshanseinwechung ". —

Es ladet ein der Vorstand.

Eine Grube UH f
zu verkaufen und ein kleines

Boumstück
zu verleihen. Näheres in

der Filiale.
Eine Grube

Mist
zu verkaufen. Näheres in

der Filiale.

Bauschule (OMenbg6)
Meister- und Poiierkurse

Ausführliches Programm Mk/

Nutz- uui>BrennholzoeriteWUng.
Am Donnerstag, ton 13 März 1924 vormittags

11 Uhr w-'rden aus dem Distnkl4, Wellinger Schuhbezilk
Vrehmtol, Oto rfö sterei Sonnenberg

cn. 2200 Um. Blllhen-Mhroleii. Mil-
Uz, — MM uni SleilnknlMl

öffentlich meistbietend zum Verkauf gebracht. Die Ver¬
steigerung fiuret in der Gastwirtschaft

„zum Hinkelhau »" in Auringen
statt. 20°/o Anzahlung ist beim Verkausstermin zu leisten.
Weitere Bedingungen werden vor dem Verkauf bekannt-
gegeben.

Saar -Rhein A.-E.
Hokzverwertung— Bonn a.  Nh.

Raucht„Planta Gold" StBS ?*
Vorzüglich im Geschmack. 100 gr. Packung Mk. 0,70.

Wiederverkäufer Rabatt . Zigarren- und Rauchtabakfabrik.
Rudolf H. ffi. Rees Nachf., Flörsheima. M., Bahnhofstratze 18.
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